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Druck und Verlag der Vuchdruckerei
Th . Kirchhübel in Hachenburg.

250 Äcschetut an allen Werttagrn.
Bezugspreis:  vierteljährlich 1.SO fl*.,
monatlich 60 Pfg. fyfme Bringerlohnt.

Asbrenck des Krieges müITen Hie 7reibellage» Wegfälle«.

Hachenburg, Donnerstag den 25. Oktober 1917.
Anzeigenpreis (zahikar rm voraus ):
die sechSgefpaiterre Pelitzetle oder deren
Rau » 1k Pfg ., R-tlarn -zeile 40 Pfg.
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Legs- A Chronik
Wichtige Tageser eignis se , um Sammeln.
Oktober . In Flandern wird der Feind am Sout-

mer Walde au5 einem von ihm noch besetzten Gelände«
i*n zurückgedrängt. - Nach starker Feuervorbereitung

es frischen französischen Kräften bis zu den Dörfern
«t und Chavignon vorzudringen. Bei der Zurücknahme

l Truppen aus den dazwischen liegenden Stellungen
i ovrgezogene Batterien gesprengt und dem Feinde über-

„ werden. Weitere Fortschritte bleiben dem Gegner ver-
m>d seine Vorstöße an anderen Stellen der Front brechen

’r den schwersten Verlusten völlig zusammen. — Zwischen
- Rigaischen Meerbusen und der Düna werden unsere
i die Hauptstellung weit vorgeschobenen Sicherungstruppen
- Störung durch den Feind zurückgenommen. — Englische
Me an der mazedonischen Front werden abgewiesen. —

Flitsch. Talmein und im Nordteil der Hochfläche von
sizza werden von deutscher und östeineichisch-ungarischer
«ie die vordersten italienischen Stellungen genommen.

Ribois Abschied.
Durch den Rücktritt deS Außenministers

Ribot , des frühkrtn Ministerpräsidenten, ist
M die französische Kabinettskiists vorläufig beendigt.An die Stelle Ribots tritt Herr Vartho»

als Minister des Äußeren.
A Hot dem französischen Ministerpräsidenten einige

he gekostet, sich Herrn Ribots zu entledigen, aber auf
i Umweg über das Rücktrittsgesuch des gesaniten Kabi«
», das vom Präsidenten der Republik abgelehnt wurde,
to# Ziel schließlich doch erreicht worden. Der Minister
Muswärtigen konnte nun endlich ausgeschifft werden.
1ist auS mit dem alten Herrn Ribot , der fast noch aus

Wlutlicher Zeit in die sturmbewegte Gegenwart der
blik hineinragt , aber in der starrenNnbeweglichkeitseiner
eugungen sich den Anforderungen dieser schwierigen

.Izeiten doch nicht gewachsen gezeigt hat. Er muß seinen
»räumen, den Herr Barthou einnehmen soll, der Herrn
'w« bereits feit der letzten Kabinettsbildung zur Seite
den bat. So gerüstet kann das Ministerium der

, » Konferenz der Verbündeten entgegensehen, von der
iJn allen Hauptstädten der Entente mit verdächtigem

versichert wird, daß sie an ausschlaggebender Be»
für die Entscheidung des Krieges alle früheren

eakünfte von Staatsmännern und Heerführern der
deten bei weitem übertroffen werde. Wir êrsterben
mt vor dieser niederschmetternden Ankündigung

i harren ehrfürchtig der Dinge , die da kommen sollen.
, Sftt Herrn Ribot ist es allerdings ein bitterer Schmerz,
kÄ diese Krönung seiner langen und gesegneten Amts»
M4 nicht mehr erleben kann. Er gehörte zu denjenigen
itikern. die sich nur mit höchstem Widerstreben von der
I* zu trennen vermögen, und es ist wohl zu begreifen,
s* den Ehrgeiz besaß, die erhoffte Wiedergewinnung

Okliaß-Lot- ringen oder, wie man sich jetzt in
ireich zn sagen gewöhnt hat, der . geraubten
Bitten' mit seinem Namen untrennbar zu ver«
fan. Indessen, der patriotische Eifer hat den

Mann weiter vorangetrieben , als unter den
snvSrtigeii Verhältnissen ratsam erschien. Mit dem
ien Eigensinn eines Greises, der seinen Lieblings«
tm gefährdet sieht, stemnite er sich von vornherein

jeden Versuch der Sozialisten , mit Gesinnungs«
?"cn auS feindlichen Ländern in einen unniittelbaren
ankenauslausch über die Beendigung des Krieges zu«
^enzukommen. ' Er war es, der als erster Entente«

die Pässe für Stockholm verweigerte und damit
Vater aller Hindernisse für die geplante inter«

vnale Konferenz wurde. Den Ruhm, auf diesem Ge«
‘ die Führung an sich gerissen zu haben, mußte er
' wit der Gegnerschaft der Sozialisten bezahlen, aber

Mochte hoffen, die daraus erwachsenden parlamentarischen
Gierigkeiten mit der Zeit meistern zu körnen, sobald

erst enoeisen werde, daß es für Frankreich keiner
^nationalen Geburtshilfe bedürfe, um zu einem sieg¬
ln Frieden zu gelangen. Damals stand ihm noch

Painlevo als Kriegsminister zur Seite und er
[> daß dieser Mann das unbegrenzte Vertrauen
Heeres genoß. Aber die mit Sicherheit er»

3*|*n militärischen Erfolge blieben aus , die Kammer
unruhig und erzwang zunächst die Zurück«

'Amg Ribots vom Vorsitz im Ministerium auf den
IFeti Platz als Minister deL Auswärtigen . So waren die

anders verteilt , aber umso geschäftiger wurde . der
- Um jeden Preis wollte er noch einen diplomatischen
volitischen Gewinn heimbringen, ehe seine Stunde
wrmer geschlagen haben würde. In den Geheim¬

en der Kammer wußte er Wunderdinge zu erzählen
vertraulichen Fühlern , die Deutschland ausgestreckt

'Um mit Frankreich über Elsaß-Lothringen ins Be«
"EN zu kommen und es für ein Sonderabkommen zu

"en. Natürlich handelte es sich dabei um nichts
als um abgebrauchte Kniffe einer hilflos ge-

Nen Staatskunst , und er konnte darauf rechnen,
Ableugnunzen von deutscher Seite in der

^ !lk doch keinen Glauben finden würden. Aber

das . Niemals ' ! deS Staatssekretärs v. Kühlmann hat
doch eine tiefere Wirkung erzeugt. Es geht den Franzosen
nicht mehr gut genug, als daß so leidenschaftliche Bekun¬
dungen des deutschen Siegeswillens spurlos an ihnen vor-
übcrgehen konnten. Herrn Ribot wurde innerhalb wie
außerhalb der Kammer übel zugesetzt, und jetzt wird ihm
sicherlich keine Träne nachgeweint werden, da er wie
Delcass«, wie Viviani und andere Eintagsgrößen der
Republik so ziemlich sang« und klanglos in der Versenkung
verschwindet.

Überraschender ist schon die Wahl seines Nachfolgers.
Man hatte geglaubt, daß bei dieser Gelegenheit Herr
Painlevö eine Annäherung an die Sozialisten vornehmen
oder wenigstens versuchen werde. Statt dessen hat er das
Auswärtige Amt Herrn Barthon anvertraut , der zu den
ausgesprochenen Gegnern der Soziallsten gehört und dessen
KriegSeiser auch den weitgehendsten Ansprüchen genügen
muß. Vielleicht soll diese Anordnung der Regierung
nur über die bevorstehende Entente - Konferenz
hinweghelfen , der man nicht gut mit einer
im Verdacht von Friedenseinigungen stehenden
Ministerernennung präludieren konnte. Damit wäre
die eigentliche Regierungskrisis nur aufgeschoben, nicht
aufgehoben: erspart bleiben wird sie den Franzosen unter
keinen Umständen. Die Sozialisten aber haben zur Ge¬
nüge bewiesen, daß sie ihren parteipolitischen Ungestüm
meistern können, wenn die Klugheit oder wenn höhere
vaterländische Rücksichten es verlangen . So werden sie
sich wohl zunächst auch mit Herrn Barthou abzufinden
wissen. Wir können dagegen auch aus diesem Minister¬
wechsel die Erkenntnis schöpfen, daß unsere Feinde noch
immer nichts vom Frieden wissen wollen, daß wir also
weiterkämpfen müssen, bis sie die Aussichtslosigkeit ihrer
Sache eingestehen. _

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* In einer Unterredung , die er vor seiner Abreise von
Budapest hatte, erklärte sich der Staatssekretär Tr . v. Kühl-
mann den Wirtschaftskrieg nach dem Kriege . Er
führt- auS. Deutschland stehe auf dem Standpunkte , und
:r wist« stck .» dieser Hinsicht eins mit der Leitung der
österrrichisA-ungacischen Monarchie, daß ein Wirtschasts«
fru -.; nach lern Kriege als völlig ausgeschlossen zu be«
rrachi-n sei. ES müsse alles versucht werden, um die allen
Verbindungen nach dem Kriege möglichst wieder herzu«
stellen und ein wirtschaftliches Verhältnis der Staaten zu
ermöglichen.

4- Von gutunterrichteter Seite wirb gemeldet, Kaiser
Wilhelm habe beim Abschied von Konstantinopel den
Su/ta « eingeladen, Berlin z» besuchen, waS auch dem
beullchen Volke groß« Freude bereiten würde.

Der Sultan darf , wenn er des Deutschen Reiches
Hauptstadt besucht, des herzlichsten Empfanges sicher sein.
Deutschland weiß e« zu schätzen, wie treu und tapfer die
Türkei jederzeit die Waffenbrüderschaft mit Deutschland
und den anderen Verbündeten gehalten hat.

+ In der bayerischen Abgeordnetenkammer äußerte sich
Ministerpräsident Graf Hertling über die politische Lag«
in längerer Rede. Er führteu. a. aus, daß wir dem
Frieden noch immer um keinen Schritt näher gekommen
seien. England ' wolle unter allen Uniständen unseren
Handel vernichten. Frankreich wolle Elsaß-Lothringen
Demgegenüber müssen wir daran festhalten, daß bei aller
Friedensbereitschaft kein Fuß breit deutschen Bodens preis-
gegeben werden dürfe. Durch Schuld der Entente gewinnt
der Krieg mehr und mehr den Charakter eines Ringens
zwischen Amerika und Europa . Wir dürfen dem Aus«
gang des Kampfes mit Zuversicht entgegensehen. Zur
Neuorientierung in Bayern führt Graf Hertling aus , daß
die Regierung es als ihre wichtigste Aufgabe betrachte, die
Verwaltung und die Gesetzgebungberechtigten Ansprüchen
der Zeit anzupassen. Dementsprechend werde der Kammer
ein Gesetzentwurf über die Veränderung der Zusammen¬
setzung der ersten Kammer zugehen. Einigkeit ist das Gebot
der Stunde , so schloß der Ministerpräsident.
Aus Zn« und Ausland.

Berlin , 24. Okt. General Achmed Irrt Pascha , der
Höchstkommandierende der türkischen Armee, ist in Berlin ein¬
getroffen.

Berlin , 24. Okt. Heute ist hier eine deutsch -polnische
Bereintgu » g gegründet worden.

München. 24. Oft. Wie verlautet, steht die Einbringung
einer Vorlage betreffend die Neueinteilung der Wahl¬
kreise in Bayern tn Aussicht.

Wien , 24. Okt. Der von der Regiemng beantragte Neün«
Milliarden -Kriegskredtt wurde vom österreichischenAb-
geordnetenhause mft 227 gegen 170 Stimmen angenommen.

Haag, 24. Oft. In verschiedenen Orten Vorderindiens
fanden in den letzten Tagen lebhafte Kundgebungen für die
Indische Selbständigkeit statt, die von der indischen Homerule-
Liga veranstastet waren.

Lugano, 24. Okt. Anfang Dezenkber wird im Vatikan ein
Konsistorium stattfinden, in dem zwei italienische Kardinale
ernannt werden sollen. . . ,

W - M »«,- ». M. Olt . D>- R--1-Eb °!t>m° ü. DA da»
feindliche Eigentum bew acht wer oea wir. ^

Die innerpoliiische Lage.
C. Berlin,  24. Oktober. ;

Verschiedene Blätter glaubten zu wiffen, daß die
irmerpolitische Krise — von der man noch immer spricht —
am Dienstag zu einer Lösung gebracht werden würbe,
nachdem der Kanzler dem Kaiser einen längeren Vortrag
gehalten hat. Indessen hat sich die Lage in keiner Weise
verändert . Man erfährt nur , daß mehrere Mitglieder der
Mehrheitsparteien eine Unterredung mit dem Chef des
Zwilkabinetts Herrn von Valentini hatten . Dabei dürfte
die Lage erörtert worden sein und man geht wohl in der
Annahme nicht fehl, daß auch der Kaiser  nunmehr über
die Anschauungen innerhalb der Reichstagsmehrheit unter¬
richtet worden ist. Sicherem Vernehmen nach sind die
Mehrheitsparteien einig darin , daß ein Kanzlerwechsel
unvermeidlich ist.

Natürlich hört man allenthalben Vermutungen über
die Person des etwa in Frage kommenden Nachfolgers,
ohne daß auch nur einigermaßen sichere Anzeichen dafür
vorhanden wären, wer den Posten nunmehr übernehmen
soll. Gerüchiweise verlautet , daß die Mehrheitsparteien
übereingekonimensind, von sich aus dem Kaiser keine Vor¬
schläge zu machen, dagegen ist in der Besprechung immer
klarer der Wunsch zum Ausdruck gekommen, daß der Kaiser
eine Regelung treffen möge, die Aussicht hat bis zum
Friedensschluß zu dauern . Unter den verschiedenen Namen,
die als Nachfolger des Reichskanzlers in den letzten Tagen
genannt wurden, spielte auch der des Reichsschatzsekretärs
eine Rolle. Dazu weiß der „Tag " zu berichten, d̂aß Graf
Roedern nicht kandidiert. Der Reichsschatzsekretärdürfte
der Meinung sein, daß ein Wechsel in seinem Amte an¬
gesichts der großen Aufgaben, die ihm obliegen, jetzt im
vaterländischen Interesse nicht dienlich wäre.

«
Wenn man von einer bevorstehenden Lösung der Krise

spricht, darf nicht übersehen werden, daß der Kaiser das
Abschiedsgesuch  des Staatssekretärs des ReichSmarinr-
amtes v. Capelle abgelehnt  hat . Daraus wollen ge¬
wisse Kreise entnehnien, daß die Umgebung deS Kaisers an
eine Lösung der Krise glaubt , die allen leitenden Männern
daS Verbleiben in ihren Ämtern möglich macht. Diese
Auffassung scheint auch ihre Bestätigung in einem Erlaß
des Kaisers an den Reichskanzler zu finden, in dem in
Vollziehung der gesetzgeberischen Beschlüsse die Errichtung
emes ReichSwirtschastsamtes bestimmt und zugleich eine
Anzahl von Ernennungen bekanntgegeben werde. Danach
hat der Kaiser den Staatsminister Dr . Helfferich  unter
Belastung in seinem Amte als Stellvertreter des
Reichskanzlers  von der Stellung als Staatssekretär de?
Innern entbunden, den Unterstaatssekretär Wirk!. Geh. Rat
Max Wall ras  znm Staatssekretär deS Innern , den
Unterstaatsiekrctär Wirk!. Geh. Rat Dr . Rudolf Schioander
zum Staatssekretär deS Reichswirtschaftsamts , k » Direktor
im ReichsschatzamtSchiffer  zum UnterstaatEretär und
den Geh. Oberregierungsrat Gold kühle  aus dem Mini¬
sterium der öffentlichen Arbeiten zum Direktor im Reichs¬
schatzamt ernannt . _ _

Kohlennoi und Kohlerieinschränlmrg.
t. Berlin.  24 . Oktober.

In eingehender Beratung beschäftigte sich der verstärkte
Staatsbaushaltsausschuß deS preußischen Abgeordnetenhaus»«
mit einer „brennenden" Frage : auf der Tagesordnung stand
nämlich die

Kohlenversorgung für de» kommenden Winter.
Die Berichterstatter Abg. Althoff  und Abg. Stull

führten aus, daß die Belieferung neutraler Länder mit Kohle
nicht zu vermeiden sei; darunter dürfe jedoch das Inland
nicht leiden, und es wäre zu erwägen, ob nicht auch auS ver¬
bündeten Ländern z. B. aus Bulgarien Kohle heran-
geschafft werden könnte. Wenn man von Sparsamkeit beim
Kohlknverbrauch rede, so müffe diese Sparsamkeit an erster
Stelle auch den Behörden empfohlen werden. Im übrigen seien
die Preise für Kohle bereits derart gestiegen, daß man fich
fragen müsse, ob der ärmeren. Bevölkerung, vor allem den
Kriegerftauen, rächt auch Unterstützungen für den Kohlenkauk
zu gewähren seien. Auf die dringenden Mahnungen und
Wünsche der beiden Abgeordneten antworteten zwei Minister
und der Reickskommissar für die Kohlenverteilung. Der
Minister für Handel und Gewerbe  wies berichtigend
darauf hin, daß der größte Teil der ausgeführten Kohle«
nicht, wie man annehme, unseren neutralen Nachbarn, sondern
unfern Bundesgenoffen und den besetzten Gebieten zugute
komme: was die Neutralen bekämen, diene lediglich alS AuS«
tauschncittel für notwendige Jnlandsbedürfniffe. Als recht ernst
schiiderie der Minister der öffentlichen Arbeiten  die
Lage. Man habe sich infolge des KohlenmangelS dazu ver¬
stehen müssen, nur den unbedingt notwendigen Verkehr auf¬
recht zu halten und die

geringere Inanspruchnahme der Schnellzüge,
die sich jetzt schon bemerkbar mache, gebe die Möglichkeit, bi«
Züge zu kurzen, sie pünktlich durchzubringen und die bis¬
herigen Unregelmäßigkeiten im Güterverkehr zu beseitigen.
Sollte sich erweisen, daß die jetzt geftoffenen Maßnahmen
nickt genügen, so würde man zu weiteren Verkedrsein»
schränkungen schreiten und etwa. dir __ _ ' „ , _i



—.. GlnfSßruna»n ErümbniSschewe»
für die Benutzung einzelner besonder» belasteter Bahnstrecken
in Erwägung ziehen müsien. Man habe im Gepäckoerkebr
neben einer Tariferhöhung die Beschränkung des Gewicht» der
einzelnen ausgelieferten Gepäckstücke aus 60 Kilogramm nicht
umgehen können, und als notwendig habe sich auch die Ein¬
schränkung deS Sonntagsverkchrs erwiesen. Den außerordent¬
lich gesteigerten Ausgaben der Eisenbahnverwaltung werde
man in späterer Zeit wohl durch Erhöhung der Tarife
Rechnung tragen müsien. Grau zu grau war auch die Schil¬
derung , die der Reichskommissar für die Kohlenvertei¬
lung von der augenblicklichenLage entwarf . Wenn man den
Eesamtbedarf an Kohle der Kohlenerzeugung gegenüberstellt,
ergebe sich ein bedeutender Fehlbetrag . Zu all dem komme
noch der im letzten Voranschlag noch nicht berücksichtigte
Wagenmangel hinzu : dieser Wagenmangel sei zurzeit so stark,
daß die Erzeugung nicht voll abgefahren werden könne.
Gegenwärtig sei also die

Kohleunol eine Transportmittelnot
und man müsie damit rechnen, daß in nächster Zeit bald hier,
bald da Notlagen auftreten . Seine Aufgabe sei e». im Zu¬
sammenwirken mit den Verbrauchern , dem Handel , den Be¬
hörden und den Eisenbahnverwaltungen Abhilfe zu schaffen
und nicht zu umgehende erträgliche Einschränkungen plan¬
mäßig eintreten zu laffen, damit die Gefahr schlimmerer Not¬
lagen nach Möglichkeit verringert werde.

*

Neiseerlaubnis und ArlaubSsperre.
Da die Erhöhung der Schnell « und Eilzugzuschläge nicht

ganz die erwartete Wirkung gehabt hat , stehen, wie die
»Sächsische Staatszeitung - halbamtlich mittrill , weitere Ein¬
schränkungen im Eisenbahnverkehr bevor . Unter anderem ist
mit der auch im preußischen Abgeordnetenhause angekündigten
Einführung der Erlaubnispfficht für Eisenbahnfahrten zu
rechnen. Jede überflüssige Eisenbahnfahrt soll unterbleiben.
Von den Verkehr»beschränkungen werden Militär - und Zivi ».
Personen in gleichem Maße betroffen . E» ist in diesen Tage»
bereits eine militärische Urlaubssperr « in Kraft getreten,
hie bis über Weihnachten hinau » aufrechterhallen werde»
soll und voraussichtlich erst im Frühjahr 1918 aufgehoben
werden dürfte . Eingeschränkt werden sollen auch der umfang¬
reiche Urlauberverkehr an Sonnabenden und Sonntagen und >
die Masienfahrten von Angehörigen Heerespfltchtiger nach de» >
Garnisonsorten . _ _

Keine Kreiheii für Irland!
; > "■ Rotterdam , 24. Oktober.

Die irische Frage war wieder einmal Gegenstand eine»
Unterhausdebatte , die der Jrenführer Redmond durch ein«
die Regierung tadelnde Interpellation über die irisch«
Verwaltung veranlaßt hatte . Während der ehemalig«
Ministerpräsident Asyuith im Namen der Liberalen aus-
führte , e» sei' Zeit , eine wirkliche Versöhnung mit Irland
durch Gewährung der erstrebten Freiheit herbeizuführen,
erklärte Ministerpräsident Lloyd George , eS gebe drei
Dinge , die die Regierung niemals in Irland zulasten
werde : sie könne keine Aufhetzung zur Rebellion dulden.
Vor achtzehn Monaten sei es Deutschland beinahe gelungen.
Waffen für diesen Zweck in Irland zu landen . Es sei
dieS teilweise Bernstorffs Werk gewesen . Die Regierung
kann auch keine Organisation zur Rebellion dulden.
Drittens herrscht unter den Sinnfeinern die

Forderung nach vollkommener Unabhängigkeit Irlands,
aber «nter keinen Umstände »» wird Großbritannien etwa¬
derartige - zulasten.

Zum Schluffe versicherte der Premierminister , daß bi«
Regierung ihren ganzen Einfluß aufbteten werde, um da»
Gesetz betreffend die Selbstverwaltung Irlands durchzu¬
führen . Damit werde die Grundlage zur englisch-irischen
Versöhnung gelegt sein. — Ob Lloyd Georg « mit httzle»
ZehgUptung viel Glaub en finden w trdH^ W >'

Hollands Kampf um die Aeuiraliiäi.
I» Haag, 24. Oktober.

In der Zweiten Kammer gab der Minister des Aus¬
wärtigen Loudon Auskunft über die Verhandlungen mit
Deutschland und England betreffend die Durchfuhr von
Kies usw. aus Deutschland nach Belgien . Er führte aus.
daß von seiten der britischen Regierung kein Antrag gestellt
worden sei, die Streitfrage einem Schiedsgericht zu unter¬
werfen . Gegen einen derartigen Antrag würde die nieder¬
ländische Regierung nichts einzuwenden haben , insofern
damit bezweckt würde , mit Zustimmung der deutschen und
der englischen Regierung die Frage , ob die betreffenden
Transporte über niederländisches Gebiet als Transport«
militärischer Vorräte anzusehen seien, einer internationalen
schiedsgerichtlichen Kommission zur Beurteilung vorzu¬
legen.

Der Minister fuhr fort : Die britische Regierung hat
nun gefordert , daß die niederländische Regierung die be¬
treffende Durchfuhr ganz verhindern solle unter Strafe der
Verweigerung der Benutzung der britischen Kabel durch
den niederländischen Handel , die die britische Regierung
als - eine Vergünstigung bis auf Widerruf , gestattet habe.
Gegen diese wenig wohlwollenden Versuche , Druck auf si«
auszuüben , ist die niederländische Regierung durch Ver - ,
mittlung ihres Gesandten in London energisch aufgetreten,'
aber bisher ohne Erfolg . Die niederländische Regierung
würde es als im Widerspruch zu ihrer Würde und auch
im Widerspruch zu den Grundsätzen , an denen sie bei ihrem
Verhältnis zu allen kriegführenden Parteien unerschütter¬
lich festgehalten und festhalten wird , erachten , wenn sie sich
durch irgendeinen Druck , von einer dieser Parteien von
einer Verpflichtung abbringen ließe , die sie infolge von
bestehenden Verträgen gegenüber einer anderen Partei zu
erfüllen hat . Die Kammer spendete den letzten Worten
des Ministers einmütig Beifall . Das niederländische Volk
steht also in der entscheidenden Frage hinter seiner Re¬
gierung.

Sin deutsch -holländischer Zwischenfall.
Wolffs Telegraphisches Bureau hatte am 6. Ottober 1917

über den Zwischenfall in der Scheldemündung vom
25 . September berichtet , in dessen Verlauf zwei deutsch«
Flugzeuge von holländischen Seestreitkräften festgehalten
und zur Internierung eingeschleppt , außerdem ein deutscher
Flieger schwer verwundet worden war . In den nieder¬
ländischen Zeitungen ist hierauf am 10. Oktober eine Ent¬
gegnung erfolgt , in der behauptet wird , der Zwischenfall
habe sich in holländischen Territorialgewässern abgespielt,
und zwar sei das erste Flugzeug zweitausendneunhundert,
das zweite dreitausendfünshundert Meter innerhalb der
Schelde anseüallen worden.

Zu dieser Darstellung ist zu bemerken , daß nach den
Aussagen der deutschen Flieger das Flugzeug auf hoher
See gelandet und dann infolge höherer Gewalt eine kurze
Streckein dasalsholländischeTerritorialgewässerbeanspruchte
Gebiet getrieben ist, und daß das zweite Flugzeug immer
über oder auf hoher See blieb , insbesondere auch dann,
als es von dem holländischen Marinefahrzeug beschossen
wurde . Da der Kommandant deS holländischen Torpedo¬
fahrzeuges die gemeinsame OrtSfeststellung . verweigerte,
muß deutscherseits die absolute Genauigkeit der hollän¬
dischen Ortsangaben entschieden bestritten und an der
Richtigkeit der Angaben der deutschen Flieger festgehalten
werden . _

Die Schlacht bei Goiffons.
Deutsch « Truppen a » der ttalieaische « Front.

Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -Bureau ».
Grosses Hauptquartier , 24. Ottober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Irr Flandern drängten unsere Truppen durch Gegen»

augrist den Feind fast völlig auS den, in unserer Abwehr«
zsne noch besetzten Streifen am Süvraud de» Houthoulstcr
WaldeS zurück; Gefangene blieben in unserer Hand.

Im Kampfgelände von Draaibank bis Zandvoorde
nahm nachmittags das Feuer wieder erheblich zu ; neue
Angriffe erfolgten nicht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Die Franzosen
begannen gestern in zwei Teilen einen großen Angriff am
Ehemin -des -Dames von dem Ailette -Grunde nördlich von
Vauxaillon bis zur Hochfläche nördlich von Paissq
(25  Kilometer ).

Die vormittag « südlich de« Oise—Aisne -Kanal « sich ent¬
wickelnden Kämpfe führten zu schwerem, wechselvoüem
Ringen zwischen der Ailette und den Höhen von Ostel . Ter
frühmorgens gegen unsere durch 8tägiges heftigstes Feuer
zerstörten Linien anstürmende Feind fand starken Wider¬
stand und kam wegen schwerer Verluste nicht vorwärts . Erft
einem späteren , nach neuer Feuervordereitung geführten und
dnrch zahlreiche Panzerioagen unterstützten Stoß frischer
französischer Kräfte von Westen her auf Allen «nt , von
Süden ans Chavtgnon gelang es , in unsere Stellungen ein-
znbrrchen nnd bis zu dies«» Dörfern Vvrzudringen . Da¬
durch wurden die dazwischen liegenden Stellungen unhalt¬
bar . Bet der Zurücknahme der Trnppen au « den in der
Front zähe gehaltenen Ltuien mußten auch vorgezogene
Batterien gesprengt und dem Feind « überlassen « erden.
Die Franzosen drängten scharf nach, doch wurde durch das
Eingrrifcn unserer Reserven der feindliche Stoß südlich von
Pinon , bei Bandefson und dem hart umkämpften Chavignon
aufgefangcn ; weiter « Fortschritte blieben dem Gegner
versagt.

Die gleichzeitig auf der Hochfläche beiderseits des Ge¬
höftes La Royere (südlich von Filain ) angesetzten Angriffe
inehrerer französischer Divisionen scheiterten trotz wieder¬
holtem Ansturms unter den schwersten Verlusten . — Abends
schritt nach mehrstündigem Trommelfeuer der Feind zwischen
Dcaye und Ailles zum Angriff . Zweimal stürmten dort
seine Truppen tiefgegliedect vor . Im Abwehrfeuer und
stellenweise im erbitterten Nahkampf brach an dieser Front
der Stoß der Franzosen völlig zusammen . — In örtlichen
Kämpfen setzte sich die Schlacht bis tief in die Nacht fort;
sie ist bisher nicht wiederaufgelebt . — Unsere Truppen
haben sich heldenmütig geschlagen . — Auf dem östlichen
MaaS -Ufer spielten sich tagsüber südwestlich von Beaumont
Grabenkämpfe ab.

östlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen dem Rigaischen Meerbusen und der Düna

nahmen wir in den Nächten bi» zum 22. 10. ohne Störung
durch den Feind unsere in breiter Front vor die Haupt-
stellung weit vorgeschobenen SicherungStruppen zurück, die
in erfolgreichen Gefechten den Russen den Einblick in
unsere Aufstellung seit Anfang September verwehrt hatten.

Makedonische Front . Lebhaftere Artillerietätigkeit
nur westlich des Chrida -SeeS und vom Wardar bi»
Dos ran , wo Vorstöße der Engländer abgewiesen wurden.
Italienische Front.

Die GefechtStätigkett tn Tirol » Kärnten und a« Jsonz»
ist merklich aufgelebt . Deutsche Artillerie hat in den Feuer,
kampf etngcgriffcn , deutsche und österreichisch-ungarische In¬
fanterie hat heute morgen bet Flitsch , Tolmetn und im Nord¬
teil der Hochfläche von Bainstzza die vordersten Italienischen
Stellungen genommen.

Der Erste Generalyvartiermeister Ludendorff.

Abendbericht.
WTB Berlin.  24 . Oft . (Amtlich .)

In Flandern stark «! Feuerkampf . Ani Ehemin -des-
Dame » nur geringe feindlich « Artilleri «tütigkeit . Die
Franzosen schien ihren Angriff nicht fort.

Im Osten n ' cht? von  Bedeutung.
An der ituicenifchen Front nimmt die gemeinsame

Angriffsvperation den beabsichtigten Verlauf . Bisher
wurden einige tausend Gefangene g«meidet.

Ein englischer Hilfskreuzer versenkt.
Verlust eines Torpedobootszerstörers.

Die englische Admiralität gibt amtlich bekannt : Der
Hilft -kreuzer „ Orama " (12 927  Br . Reg .-To .) ist am
IS . Oktober torpediert worden und gesunken. Menschen»
perluste find nicht eingetrcten . Ein Torpedobootszerstörcr
ist infolge eine» Zusammenstöße » gesunken. 2 Offiziere und
21 Mann wurden gerettet.

.Orama ' gehörte der Orient -SchiffahrtS -Gesellschaft
in Glasgow und stand seit Kriegsbeginn im Dienste der
englischen Kriegsflotte als Hilfskreuzer . Die „Orama'
nahm am 14. März 1913 an dem völkerrechtswidrigen
Überfall auf den deutschen kleinen Kreuzer . Dresden ' in
den chilenische» Gewässern teil . Die „Dresden " batte da-
nials bei der Insel Juan Ferncmdoz etwa 500 Meter vom
Lande Anker geworfen , um Reparaturen vorzunehmen.
Während der Verbandlungen mit den chilenischen Behörden
kam ein englisches Geschwader , bestehend auS den Kreuzern
.Glasgow ' und . Keift ' und dem Hilfskreuzer . Orama ' ,
Die englischen Schiffe eröffneten unter Bruch des Völker¬
rechts tofort das Feuer und vernichteten die . Dresden'

deren Mannschaft an Land ging und daz §
Luft sprengte . Die chilenische Regierung erli06
zwar Protest gegen die Verletzung ihrer
doch hat man nie etwas von einer englisch^
gehört . Jetzt ist „Orama ' den, rächenden Tor
deutschen Kriegsschiffes zum Opfer gefallen.

Wien , 24. Ott . Der amtliche Stttti
stimmt mit Bezug auf die Entwicklung auf dem tt»
Kriegsschauplatz mit dem deutschen Bericht üb-
meldet weiter erfolgreiche Kämpfe in Albmnrn.

A

Unsere tägliche ll - Boot - Bente.
Amtlich wird gemeldet : Neue U-BootSers-

Ärmelkanal und tn der Nordsee : drei Dampf«
zwei Segler.

Die drei mittelgroßen Dampfer , die alle
waren , wurden von einem U-Boot innerhalb 4 ' /,
auS drei gesicherten Geleitzügeu herausgefcho
versenkten beiden Segler hatten Grubenholz für
geladen.

Der Chef deS AdmiralstabeS der Ms
m

Die Festung Paris!
Aus die Klagen des Pariser FunkspruchS über

Fiiegeru griffe und auf die Behauptung , die franz
Angriffe auf deutsche Städte seien nur Verg
maßregeln , antwortet ein Berliner Blatt,
öfter zu offiziösen Kundgebungen benutzt'
Das Blatt »veist darauf hin , daß wir I
Angriffe auf Militär sche Objekte deS '
unternehmen , während Frankreich durch Bomben
auf Eifel - und Schwarzwälder Dörfer , auf Baden-
Frankfurt , Tübingen und vor allem auf Karlsruhe
das Verbrechen auf sich lud , dessen es unS jetzt
schuldigen wagt . Das Blatt schließt:

Aber für Frankreich gibt es ein warnendes Me
Nur 100 Kilometer vor unserer Front liegt die
Paris l Möge Frankreich sich nicht täuschen . Wir
die Mittel in der Hand , für jedes Haus , daß in fri
deutschen Heimstätten durch französische Bomben
einen Straßenzug in der Festung Paris in D
sinken zu lassen. Frankreich mag das Schicksal
Hauptstadt selbst bestimmen.

Kleine Kn'egspost.
Berlin , 24. Okt. Zum Gouverneur von Osel und

anderen von unS im Rigaischen Meerbusen besetzten
ist Generalleutnant Freiherr v. Seckendorfs ernannt

London , 24. Okt. Nach einer amtlichen Erklärung
bei dem letzten Luftangriff 24 Personen getötet und Sö
wundet . _

Rußlands innere Gefahren.
Anarchie im Lande.

■i Äußerste Niedergeschlagenheit herrscht in allen,
Über da» Vordringen der Deutschen . Im Inner
Landes schreitet die Anarchie fort . Der wiE
Vollzugsausschuß des Arbeiter - und Soldatenrates
einqr Reihe von Berichten eindrucksvolle Zahlen
Rückgang der wirtschaftlichen Tätigkeit im ganzen
Die Metallindustrie erhielt nur noch zwei Dri
Textilindustrie nur noch dreiviertel deS nötigen H
Die Ursache Kohlenmangels liege an der L
der Arbeiter , die nur 13 Tage im Monat arbeiten.

Der Kampf flegen KerenSki.
Der Arbeiter - und Soldatenrat bezeichnete den '

befehl KerenSkiS an die Flotte als eine gegen die R
tion gerichtete Beleidigung der Matrosen und fordert
allrussischen Arbeiter - und Soldatenrat auf , Kerenski
der provisorischen Regierung zu entfernen . Der
städttt Arbeiter - und Soldatenrat beschloß, gegen 5
einei 'Perwaltungsklage einzureichen wegen der ,
tung , daß die Festung Kronstadt sich durch die Schuld
Besatzung tn schlechtem Zustande befinde.

Der Petersburger Arbeiter » urrd Soldatenrat ’
ferner die Schaffung eine« besonderen revoluti
GencralstabcS zur Verteidigung der Hauptstadt
Rücksicht auf KerenSki . Maxim Gorki erklftrt in
Blatt „ Nowcja Thian " , daß die Revolntion in
fei, wenn die Regierung nach Moskau überflcdele.

Bei der Eröffnung des Vorparlaments fehlte
Begeisterung . Als die Versammlung eröffnet
waren nur 250 von 600 Mitgliedern anwesend.
Bolschewik ! strömten herein , als Kerenski mitten
Rede war . Kerenski sah aus wie ein alter Mann.

Umsturzbewegung in Finnland.
Die sozialistische Partei Finnlands stellte dem.

ein Ultimatum , daß sie, falls bis 1. November nt-
Lebensmittelfrage tm Sinne der Sozialisten geordnet
den Generalstreik erklären , den alten Landtag einst
die neuen Wahlen , bei denen die Sozialisten eine
läge erlitten , für ungültig erklären und eine sozia
Regierung einsetzen würden . Rach russischem
organisieren die Sozialisten im ganzen Lande sog
„Rote Garden ' . Gleichzeitig verharren die russische"
listen in Finnland bei ihrer scharfen Gegnerschaft s
die provisorische Regierung.

Vvn blutgetränkten Schlachtfelds
Moderne Eagenbildung.

Der Krieg beschäftigt stets die VolkSphaistafft
das Schlachtfeld wird umrankt von blumigen .
In allen Schlachtberichten auS alter Zeit mischt st
sacke und Dichtung . Man denke an die KämvftM
an die Perserkriege , auS unserer eigenen Berg»
an den reichen Sagenkranz , der sich, an die
Wanderung angeschloffen hat . an daS Nibelst»
an die Erzählungen von Dietrich v. Bern : Eint
die mit manchen modernen Vorgängen Verw
zeigt , knüpft an eine Schlacht an , die vielleicht .
stattgefunden hat , den Untergang de» Franken «» ^
Ronceval,  an die Sage vom Tode deS Recken m« !
Damal », heißt e» im Liede , lagen die Leichen oost" '
und Feind so gehäuft durcheinander , daß
unterscheiden war , wer ein Franke , wer ein Sara - _
wesen war . Die Volksphantasie muß sich a"o
würdiaerweiie jene Cbritten - und Moslem -Heere "



'Merkblatt für den SS . Oktober."
»nnufgang 6' ° I! Monduntergang 1” SS.

^nuntergang 4" I! Monbaufgang 2" N.
lRgO Graf Helmut t>. Moltke geb. — 1828 Mbrechl Thaer,
' -Jet der rationellen Landwirtschaft, gest. — 1874 Peter

ieliuJ. Komponist der Oper . Der Barbier von Bagdad ' , gest.
Lg Französischer Dramatiker Einil« Augier gest. — 1912 Dir

,2 * nehmen llsküb. Der frühere griechisch« Mini '.erpräsident
^nmis übernimmt die Verwaltung Kreta- . — 1915 Komponist
'S hungert gest. — Herstellung der Verbindung deutsch-öster-
Mer und bulgarischer Streitkräfte bet Brza Palanka

^ und Bewvnnung recht ähnlich vorgestellt Yabett7
-r M nächsten Tage, erfahren wir dann weiter, wuchs
'g, jedem toten Mauren ein Dornstrauch, und neben
jji  toten Franken sah man eine weiße Blume, so daß
überlebenden einig werden konnten, jede Partei solle

i Toten bestatten.
Ein Jahr nach dem Balkankriege — eS ist noch nicht

lange her, und ach! wie viel hat sich inzwischen
zugetragen — besuchte ein Wiener Zeitungsmann,
Bittner, das Amselfeld in Bosnien . Dort wachsen

/viele Päonien oder Pfingstrosen, und zwar in einer
'xv und in einer weißen Art . Die ' Bosniaken wußten
e genau, daß die rote Pfingstrose immer da entsproßt
wo ein Muselman begraben liege, eine weiße Blume

.. bezeichne das Grab eines christlichen Kriegers . Jene
Arkinder haben gewiß vom alten Rolandsliede nichts
tu| t: was sie erzählten, ist frische Schöpfung der Volks-

-fy.  Dir Wissenschaft freilich wird behaupten, daß
vorher dort rote und weiße Päonien gewachsen seien.

Ganz so weit ist die Sagcnbildung ans den blut-
Wkten Gefilden Galiziens , wo deutsche und öster-

,che Krieger den Russeneinfall wiederholt zurück-
^gen, noch nicht gediehen. Aber die Ansätze sind vor»
dm. Man zeigt sich mit stillem Schauer die Stellen
iGelände, wo der Graswnchs stärker und dunkler grün
Erscheinung tritt , als in der Nachbarschaft, und man
U auf besondere Pstanzen hin, die früher dort selten
en, jetzt aber in reichen Mengen wuchern, wo die Opfer
Weltkrieges unter der Erdoberfläche verscharrt sind,
späteren Jahren werden die Mütter ihren Kindern

Heimliche und anmutende Sagen von diesen Stellen ei¬len.
Für den Naturforscher hat die Erscheinung nichts Be-

emdliches. Daß die Grasdecke dort, wo nicht allzu tief
Ine Leiche vergraben liegt, dem Erdboden reichliche Nähr¬
te entnehmen kann, ist etwas durchaus Natürliches : in
'Heren Jahren hat ein solches vereinzeltes Vorkommen
iu zur Aufdeckung dunkler Mordtaten mitgeholfen,
«riisowenig kann befremden. daß sich neue Pflanzen¬
öl vorzufinden scheinen. In der Regel sind es Un¬
ter, die auch sonst in der Gegend bereits vor-
.en waren, nur nicht so beachtet wurden : Melde-
‘iii, Brennessel, Bilsenkraut, Stechapfel, Finger-

und andere mehr, Pstanzen , die einen gröberen
«spruch an den Stickstoffgehalt des Bodens stellen, die
ber in normalen Zeiten meist an Zäunen und Weg»

wachsen, wo sich natürliche Dungstoffe ansammeln
der Mensch sie nicht stört. Aber auch die Ein-

derung ganz neuer Kräuter im Gefolge eines Krieges
nichts Neues für Europa . Eines unserer häufigsten

stellenweise lästigsten Unkräuter, das Knopfkraut
Jrsogea), heißt noch heute . Franzosenkraut ", weil die

ten Napoleons eL durch ganz Europa verbreitet
die Samen des Unkrautes waren dem Getreide bei-

st, das die Fouragewagen deS Korsen den Heeren
hren, und bei der Verarbeitung deS Getreides flogen

en befiederten Unkrautsamen luftig in die Winde,
recht geeignet als Grundlage zur Sagenbildung

'nt ein Vorkommen, das jetzt in Galizien an vielen
l beobachtet werden konnte. Reichliche Mengen
roter Mohnblüten überzogen in diesem Sommer

Wiesen in nie gesehener Fülle und gaben ihnen das
en eines blutgetränkten Feldes . Es -war . alS wollten

Mstdlosen Opfer des, grausamen Weltkrieges eine
' t Anklage gen Himmel richten gegen die gewiffen-

llcheder des MordenS und Brennens . In der Tat
bi» Sache ganz einfach, wenn auch die Erscheinung

mit dem Weltkriege zu tun hat. Wer je einen
ckopf in der Hand gehabt bat, der weiß, wie viel

eine einzige Mohnpflanzr hervorbringll Wenn
e auskeimten und aus jedem einzelnen Meuchen

t  eine Mohnpflanze erwüchse, so würde in einem ein-
Jahre die ganze Umgegend von Mohn überwuchert
Daß es dazu nicht kommt, dafür sorgen die Vögel,

öm nahrhaften , ölhaltigen Mohnkörnern eifrig nach-
m. So bleiben in gewöhnlichenJahren von der reichen

gerade so viel Körnchen übrig , daß der ursprüngliche
Ttfc fortbesteht, d. h. von den Hunderten von Körnchen,

!eiite Pflanze trägt , kommt im Durchschnitt gerade immer
'mr Aussaat , alle übrigen dienen der Ernährung der be-
ingten Körnerfresser. In diesem Jahre aber hat
enlärm und Puloerdampf die fröhlichen Sänger vieler»
verscheucht, das übliche Gleichgewicht zwischen Körner-
"gung und Körner-Vertilgung war gestört. Der auf»
neue Erdboden nahm die ausgestreuten Samen willig
und die Landwirtschaft, die sonst eingegriffen hätte,

Die Folge war der wildwuchernde Flor blutroter
. , der sicher in den Volksgesängen Galiziens und
murine nicht ohne Spuren bleiben wird . K. M.

Vom Tage.
g. Plumpe Deutschenhetze in Amerika.
Die jungen Leute Wilsons bemühen sich auf alle Art,
.Herrn und Meister in der fanatischen Bekämpfung
Deutschtums, nachzueifern. Jetzt hat der Justizminister
M Hetze gegen Deutsch-Amerikaner dadurch befruchtend
'wirkt, daß er eine Untersuchung wegen der angeblich
düsen Deutsch-Amerikanern betriebenen Arbeit gegen
^regSanleihe angeordnet hat. DaS Mittel ist zwar
. . aber der amerikanische Justizminister weiß wahr¬
lich. wie leicht Steine zu finden sind, wenn man
>werfen will . _

Die Australier wollen nicht Soldat werden.
nur Sydney kommen betrübliche Nachrichten nach
°n. Man ist sich hüben und drüben darin einig, daß
System der freiwilligen Rekrutierung versagt hat.
mchen die Anhänger des Dienstzwanges die ein-

Qt*tu Bewegung dafür wieder neu zu entfachen,
wenig Erfolg . Dem australischen Parlament traut

man nicht die geringste Lust zu. sich auf Vorschläge für
die Dienstpflicht einzulassen.

Also die von England so selbstlos als vorderste ver¬
lorene Linie eingesetzten Australier sollen ohne Nachschub
bleiben — in London ist man empört.

Betriebsamkeit der Pariser LSgeufabrik.
Soeben erst wurde der „Temps " vom Berner . Bund"

einer Fälschung überführt in der Angelegenheit der in der
Schweiz sich aufhaltenden Deserteure . Aber das Pariser
Blatt läßt sich dadurch in seiner Verleumdertätigkeit nicht
stören. Jetzt verkündet es wieder, die Deutschen hätten
Belgier zu Militärarbeiten zwingen wollen, sie auf ihre i
Weigerung an Bäume gebunden, in Keller eingeschlossen
und ihnen tagelang nichts zu essen gegeben.

Wie die Erfindung über die deutschen Deserteure ist
auch die Schauergeschichte von den vergewaltigten Belgiern
vollständig aus der Luft gegriffen.

Llohd George- HoffnuugSgesSnge.
Im Jahre 1917 ist ste nicht gelungen, die Nieder«

merfuug Deutschlands, sagte der englische Premier in seiner
großen Rede in der Londoner Albert Hall . Für 1918 ist
der Sieg auch noch zweifelhaft, aber 1919, dann kommt
Amerika, dann wird der preußische Kriegsgeist in Grund
und Boden vernichtet werden. Die Deutschen glauben,
bis dahin mit ihren U-Booten genug geschafft zu haben,
aber ste täuschen sich. Die U-Boot -Gefahr wird durch den
von Amerika geförderten Schiffsbau für die Verbündeten
überwunden werden, und weim alle Stricke reißen, wird
Deutschland durch' den Rohstoffmangel überwunden , da jetzt
auch die entferntesten Länder Kriegserklärungen nach
Deutschland gesandt haben. Jetzt stehe die wichtigste Kon¬
ferenz der Verbündeten bevor, die werde es schaffen.

Ihrem Herrn und Meister sekundierten Minister
Bonar Law und General Smuts . Bonar Law meinte,
ste ständen in Gefahr , wenn ste England den Sieg nicht
überließen, auch nach dem Kriege als Aussätzige be¬
trachtet zu werden, und Smuts ermahnte die englischen
Männer und Frauen , den Sieg durch Enthaltsamkeit und
Sparsamkeit zu sichern. Damit umriß er deutlich den
ganzen Zweck der Sprecherei . Das unruhig werdende eng¬
lische Volk soll auf den Hoffnungsgesängen Lloyd Georges
und seiner Gehilfen nochmals an den holperig fahrenden
Regierungswagen gespannt werden.

Settllchr und Provinznacbricbten.
Hachenburg,  25 Oktober.

* Der heftige Wind , der gestern die Schnee- und
Regenfälle begleitete, steigerte sich von gestern abend ab
zu orkanartigem Sturme . Mit fürchterlicher Gewalt
rüttelt « er die noch hängen gebliebenen vergilbten Blätter,
di» Zeugen einstiger Pracht , von den Bäumen , di» lustig
in den Lüften wirbelten . An den Dächern hat der
Sturm mehrfachen Schaden angerichtet . Die Fernsprech¬
verbindung hatte unter dem Sturm viel zu leiden. In
den heutigen Nachmittagsstunden wurde es wieder etwa-
ruhiger.

* SchuhkursuS.  Nächster Tage beginnt her ein
zweiter Lehrkursus zur Anfertigung von Schuhwerk auS
Abfallstoffen, zu dem sich, wie zu dem ersten Kursus,
ein« stattlich» Zahl Frauen und Mädchen a!S Teilnehme¬
rinnen gemeldet hat.

* Erhöhung |b * r e tr  s le  u mp re  i se.  Wir
auS Berlin amtlich mitgeteilt wird , hat der Bundesrat
eine Erhöhung der Petroleum -Höchstpreise beschloss«!!.
Her Großhandelspreis wird von 30 auf 33 Mark für
100 Kilogramm , der Kleinhandelspreis von 32 auf
16 Pfg . für daS Liter bezw. bei Lieferung ins Haus
deS Käufer » auf 40 Pfennig für da » Liter erhöht . Die
neuen Preis « sind mit dem 20. Oktober tu Kraft ge¬
treten . __ _ _

□ Keine Trinkgelder für Kriegsgefangene , linier
dieser Überschrift schreiben die Deutschen Kriegsnachrichten:
ES ist in der Landwirtschaft wie in der Industrie strecken¬
weise die Gewohnheit eingeriffen, den in Privatbetrieben
beschäftigten Kriegsgefangenen, um ihre Arbeitsfreudigkeit
zu erhöhen, noch Trinkgelder — zum Teil in beträchtlicher
Höhe — zu ihrem an sich schon hohen Arbeitsverdienst
zuzulegen. Diese Unsitte kann nicht scharf genug bekämpft
werden. Erstens werden die Kriegsgefangenen durch die
amtlicherseitS festgesetzten Löhne ausreichend entlohnt und
zweitens hat die Militärverwaltung andere Mittel an der
Hand, den versagenden Arbeitseifer der Gefangenen anzu¬
spornen. Endlich aber sollte jeder Deutsche sich einmal
die Frage vorlegen, ob eS überhaupt denkbar sei, daß die
deutschen Kriegsgefangenen in Feindesland , die unter den
unglaublichsten Bedingungen bei schlechter Verpflegung und
menschenunwürdiger Behandlung die schwerste. Arbeit zu
verrichten gezwungen find, Trinkgelder oder ähnliche er¬
freuliche Dinge zur Erleichterung ihrer Lage erhalten.
Also keine Trinkgelder mehr für Kriegsgefangene, deren
Anmaßung und Habgier dadurch schließlich nur gefördert
wird und deren Disziplin darunter leidet. Das dafür
aufgewendete Geld sollte lieber nationalen WohlfahrtS-
zwecken dienstbar gemacht oder in Kriegsanleihe festgelegt
werden. Denn das deutsche Volk braucht sein Geld jetzt
und später selbst.

u Tie Pflicht der Besitzenden . Es ist heute Pflicht
eines jeden Volksgenossen hinter der Front , das Vater¬
land in seinem wirtschaftlichen Verteidigungskrieg zu
unterstützen. Insbesondere sind es die wohlhabende Be¬
völkerung und die Leute, die heute in der Kriegswirtschaft
hohe Löhne verdienen, die beweisen müssen, daß sie im¬
stande sind, wenn es die Notwendigkeit erheischt, auf alleS,
was nicht unbedingt zur Lebenshaltung erforderlich ist, zu
verzichten. Der Besitzende, der auch innerhalb der Be¬
schränkungen durch den Bezugsschein und die Bestandslist«
unbedenklich beim Ankauf nicht unbedingt benötigter
Wäsche und Kleider seiner Laune folgen wollte, schädigt
seine minderbemittelten Volksgenossen, weil er sich mit
Überflüssigem eindeckt, während andere Not am dringenden
Bedarf leiden. VerantwortlichkeitSgefühl gegen die All¬
gemeinheit und sittliche Widerstandskraft müssen unS lehren,
uns zwecklose Wünsche zu versagen. Es ist jedermanns
Pflicht, der noch über hinreichende Vorräte verfügt, sich
jedesmal, wenn er einen Bezugsschein für einen neuen Br-

kleiduugsgegenstand beantragen will , die Frage oorzulegen
ob der Einkauf auch wirklich unbedingt von Nöten ist!
Die Bezugsscheinstellensind durch die neuen zwingenden
Richtlinien der Rcichsbekleidungsstelleangewiesen, nur daS
Notwendigste zu bewilligen ; es ist dringend erforderlich
daß im ganzen Reiche nach gleich scharfen Grundsätzen bei
der Bezugsscheinerteilung verfahren wird , und daß die
Bezugsscheinstellen, die bisher vielleicht manchmal ziemlich
weitherzig verfahren sind, in Znkunit ohne Rückfichtnahm,
ine verschärften Bestimmungen der Reichsbekleidungsstelle
mr allgemeinen Durchführung bringen.

Aus dem ObeiwrstkiwaldkreiS, >4. Okt. Der Vorsitzende
beS KreisauSschuffes erläßt im KretSblatt nachstehend«
Brkamttmachung : Er ist im Kreise die irrige Ansicht
verbreitet , daß die für die Heeresverwaltung geniästeten
Schwrin « frei gegeben und nach Belieben verkauft werde»
könnten. Ich mache deshalb darauf aufmerksam , daß
diese Angaben durchaus unzutreffend sind und daß nach
den bestehenden Bestimniungen Schwein « im Gewicht
von mehr als 50 Pfd . überhaupt nur mehr an den
ViehhanbelSverband verkauft werden dürfen . Jede andere
Veräußerung ist unzulässig und strafbar.

vo « Westerweld, 23 . Okt. In vorbildlicher Weise
wurde im verflossenen Sommerhalbjahre die Werbearbeit
für den deutschen Wald und die Ausnutzung der tn ihm
wachsenden Nahrungsmittel durchgeführt In zwölf
Wanderungen wurden Angehörige aller Berufsstände
durch die großen Wälder unseres Gebirges geführt , um
sie an Ort und Stelle mit den bisher unbekannten
Schätzen de» Waide » bekannt zu machen und zur Hebung
derselben beitragen . Mehrmals wurden am Schluß
dieser Wanderungen große Pilzessen veranstaltet , die
wohl manchen Zweifler bekehrt haben mögen Daneben
wurden etwa 20 Vorträge gehalten und in einer reich-
haltigen Wanderausstellung 150 —160 Arten von Wald¬
früchten und Pilzen in Natur und in allen denkbaren
Zubereitungen gezeigt.

Wiesbaden, 24. Okt. Auf der Vertreterversammlung
deS Allgemeinen Lehrerverein » im Regierungsbezirk Wies¬
baden wurde da» Vermächtnis der Frau Zuckschwerdt
entgegrngenommen , einer Tochter drk hier verstorbenen
Direktors der Höhern Mädchenschule , da » sich auf
08000 Mark beläuft . Di « Zinsen sollen zur Unter¬
stützung von über 60 Jahre alten Lrhrerwitwen - und
töchtern verwandt werden.

(DaS neue Regierungsgebäude .) Dir Vorarbeiten
für den Bau des neuen RegierunaSgebäudeS , welche»
bekanntlich neben da » städtische Museum zu stehen
kommt und ziemlich den ganzen Rest de» betreffenden
BaublrckS in Anspruch nehmen wird , werden eifrig ge¬
fördert Am Samstag besichtigt eine Kommission daS
Baugelände . Alsbald nach Beendigung de» Kriege»
s»ll an die Ausführung deS Baues heranzegangen
werden.

Fiauksurt a M ., 22 . Okt . Unter der Leitunß de»
Verbandsoorsitzenden P Beiz (Frankfurt ) traten hier
gestern die heflen-nassauischen gewerblichen Genossen-
schäften zu ihrem 11. Vrrbandstag zusammen . Die Re-
gierung war durch Regierungsrat Dr . Ulrici (Wiesbaden)
vertreten , außerdem hatten die Raiffeisen -Verbände und
die Mitteleheimsche Kreditgenoffenschaft Vertreter entsandt.
Dem Grschäslsbericht zufolge gehören dem Verbände
33 Genossenschaften mit rund 4000 Mitgliedern an.
Die Gesamlhaftsumme beträgt 5 385 780 M ., die Summe
der Geschäflsautetle 3085463 M , der Reservefonds
955 65* M ., der Reingewinn 818071 M . (i. Dorf.
718352 351.). Durch den Austritt verschiedener Groß¬
produzenten aus dem Verband sank die Gesamthaftsumm«
um 152800 M . Die einzelnen Genossrnschasten haben
im letzten Geschäftsjahr durchweg g»t gearbeitet , fast
alle weisen eine Steigerung de» Reingewinnes auf . Die
Beitragshöh « wurde dahin abgeändert , daß die DerbandS-
beiträge in Zukunft nach dem von den einzelnen Ge¬
nossenschaften erzielten Gewinnen bezw. Umsätzen erhoben
werden . In der Besprechung über die VerbandSaufgabe«
nach dem Kriege stand die Rohstoffversorgung im Vorder¬
grund deS Interesses . Sie wird nach Mitteilungen de»
Vorsitzenden in erster Linie durch den Staat erfolgen,
der zunächst die Genossenschaften versorgt . Reuen Ge¬
nossenschaften, die nur de» Zweck verfolgen , sich Rohstoff«
nach dem Krieg« vom Staat zu beschaffen, wird die Er¬
laubnis zur Gründung versagt . Zum VerbandSoorsitzen-
den wurde P . Beiz (Frankfurt ) wiedergewählt.

Nah und Fern.
o Ausnahmen von der Eintragung in bke Straf«

re ister. Die Justizbehörde hat die Verfügung getroffen,
daß von der Eintragung in die Strafregister künftig aus¬
genommen sein sollen: alle Verurteilungen wegen Ver¬
gehen, bei denen Rückfall nicht mit besonderen Strafen be¬
droht ist. sofern nur auf Verweis oder Geldstrafe nicht
über 50 Mark erkannt ist, ferner alle Verurteilungen in
den ans Privatklagen verhandelten Sachen, in Forst- und
Feldrügesachen und tn einer Reihe bestimmter militärischer
Vergehen. _ *

O Kein « Einstellung des Fährverkehrs Sastnitz—
Trelleborg . Von schwedischer Seite wird mitgeteilt , daß
die kürzlich verbreitete Nachricht von der bevorstehende»
Einstellung des Fährverkehrs Saßnitz —Trelleborg unzu¬
treffend ist. Die Gerüchte dürften aus die geplante Um¬
legung eines Teiles des Güterverkehrs zwischen Schweden
und Deutschland znrückzuführen sein. Eine Einstellung
deS Fährverkehrs ist jedoch niemals in Erwägung ge¬
zogen worden. Auch die Fährverbindung Malmö —Kopen-
bagen bleibt im Betrieb.

© Im Luftschiff erfroren . Der Zeppelin, der kn
Montigny eine Gondel mit 16 Mann verlor und mit
4 Mann an Bord weiter getrieben wurde , ist, wie holländische
Leitungen berichten, in der Schweiz niedergegcmgen. Die
vier Jpsaffen wurden dort erfroren ausgefMdeg». . 1

V



e Untergegangener Getreidedampfer . Der nor¬
wegische Danipfer,RanfoS ", mit einer Ladung Getreide
für das belgische Hilfskomitee, ist bei heftigem Sturm
nördlich von Bergen auf Grund gestoßen und unter¬
gegangen. Ein Mann der Besatzung ist umgekommen.

© Neuestes von Nooscvelt . Die . Timest berichten
aus Washington : Roosevelt muß sich einer Kur unter¬
ziehen, um sein Körpergewicht zu verringern . Es wurde
dabei die überraschende Entdeckung gemacht, daß er seil
1905 auf einem Auge blind ist. Das war nur wenigen
bekannt. Er verlor das Augenlicht bei einer Boxpartie
mit einem jungen Artillerieoffizier , der ihm einen so
heftigen Stoß gegen daS Auge versetzte, daß die Blutgefäße
platzten. _ _ _ _ _

o Der erblindete Dichter . Der bekannte bayerisch«
Dolksdichter Maximilian Schmidt ist in der Augenklinik
des Herzogs Karl Theodor in München operiert worden.
Das linke Auge mußte ihm entfernt werden. Das rechte
Auge ist schon lange fast gänzlich erblindet. Das Befinden
des 86jährigen DichterS ist sonst gut.

© Ein österreichisch-drntsches PolizekerholungShekm.
In Neumarkt (Steiermark ) wird ein Erholungsheim für
österreichisch-deutsche Polizeibeamte erbaut werden, das vor
allem ledigen, eitern- und geschwisterlosen oder verwitweten
Wachtleuten, die krank aus dem Felde kommen, Aufnahme
gewähren soll. Es ist das erste derartige Heim, das in
Österreich gegründet wird.

© Ehescheidung in der montenegrinischen Königs-
familie . „Corriere della Sera " meldet aus Rom : Di«
Ehe des Prinzen Mirko von Montenegro mit Natalie
Konstantinowitsch ist wegen gegenseitiger Abneigung ge¬
richtlich geschieden worden. Die Prinzessin behält ihren
Titel . Die Kinder werden von König Nikita erzogen
werden. (Prinz Mirko ist der Lieblingssohn des Königs-
paareS. Vor einigen Jahren hieß es, daß er an Stelle
des wenig beliebten Kronprinzen Danilo , der mit einer
mecklenburgischenPrinzessin verheiratet ist, zum Thron¬
folger ernannt werden solle.)

© Eisengeld auch in D memark. Die dänische Scheide¬
münze, insbesondere das Knpfergeld, ist seit kurzer Zeit
dem allgemeinen Umlauf entzogen worden. Die National¬
bank versucht nun . wie aus Kopenhagen gemeldet wird,
so schnell wie möglich Eisen aus Schweden hereinzu¬
bekommen, um mit der Prägung von Kleingeld aus Eiken
beginnen zu können.

© Einen Bortrag über biblische Dichtkunst hielt
Erz ' ischos Faulhaber auf Einladung des Generalgouver¬
neurs v. Beseler im Museumssaal zu Warschau. Außer
dem Generalgouverneur und den Spitzen der militärischen
Behörden und der Zioilverwaltung wohnten dem Vortrag
zahlreiche deutsche Beamte, Offiziere und Feldgraue bei..
Nach dem Vortrag hielt Generalgouverneur v. Beseler eine
Ansprache, in der er auf das unerschütterlich« Gottver¬
trauen von Heer und Volk hinwieS. _
! Vermischtes.

Das neutrale Haus . In dem Thurgcmer Städtchen
Amriswil gibt eS, wie man der Frankfurter Zeitung auS
der Schweiz schreibt, ein , eck>t neutrales " Haus , das erst
vor kurzem erbaut worden ist. Um die Straße über seine
Gesinnung nicht im unklaren zu lassen, hat der Haus¬
eigentümer in Rundbildern aus Zement sämtliche Herrscher
der kriegführenden Völker angebracht. An der Vorderseite

rechiS schauen sich Kaiser Wilhelm und Kaiser Karl in dle
Augen, links sehen Georg von England und der Zar an¬
einander vorbei, als ahnten sie schon, daß die Thron-
enthebung den Bau von Amriswil überholen werde. An
der Sonnenseite gesellt sich Ferdinand von Bulgarien zum
türkischen Sultan , während wetterwärts der König von
Serbien mißtrauisch den König von Italien mit einem
Seitenblicke streift, und an der Ecke PoincareS dicke
Backen geradeaus wegstehen. In der Welt herrscht vielfach
die Auffassung, alle Neutralität stehe nur auf dem Papier.
Darüber beruhigt uns der Hausbesitzer in Amriswil : er
gibt sie uns in Zement gegossen. .

Paris im Zeichen des SlmazonenstaateS . Die
Emanzipation der Frau ist heute in Paris eine vollendete
Tatsache. In dem Maße , alS das weibliche Geschlecht
in die Zioilberufe der Männer eindrang, begann eS deren
Gewohnheiten anzunehmen und stärker nach außen zu
leben. Während man, so schreibt ein neutraler Bericht¬
erstatter, die Frau auS dem Volke trinken und rauchen
sieht, hat sich die arbeitende Frau deS bürgerlichen Mittel¬
standes gesellschaftlichbefreit. Wer ein Restaurant oder
ein Kaffeehaus besucht, staunt über die Zahl der . allein¬
stehenden" Frauen , die unbekümmert um überlebte Vor¬
urteile ihre Schritte dorthin lenken, wo es ihnen beliebt.
Dazu kommt die für daS weibliche Geschlecht ungewohnte
finanzielle Unabhängigkeit. Jede MetzgerSftau , jede
Ladnerin trägt heute kostbare Brillanten zur Schau . Einen
Beruf auSzuüben, gilt nicht mehr als gesellschaftlich unoor-
nehm — im Gegenteil, Geld zu verdienen bildet heute die
Sehnsucht aller Frauen . Paris steht im Zeichen deS
AmazonenftaateS; denn di« beiden Gattungen der Männer,
die es noch bevölkern, die beurlaubten Militär - und di«
Fremden , werden nicht für voll genommen. . Ein Militär
ist kein Mann , ihm muß man alleS verzeihen!" erklärte
kürzlich eine Pariserin . Und was die zahlreichen Angel¬
sachsen betrifft, so ist man nicht unempfänglich für ihre
Galanterie . Nie waren die Verlobungen so zahlreich wie
diesen Sonimer , und die französische und die englische
Regierung haben in einer Bekanntmachung an die Truppen
daran erinnern müssen, daß es einen gesetzlichen Tat¬
bestand der Bigamie gibt. Einer besonderen Vorliebe bei
den Pariser Damen erfreuen sich die Kanadier , in deren
Adern angeblich das Blut der Edelleute des 17. Jahr¬
hundert? rollt, und die die französische Sprache mrt dem
Akzent Ludwig» XIV. sprechen sollen.

Eine versiegende Erdgasquclle . Vor einigen Jahren
war in ganz Deutschland die Rede von einer wunderbaren
Erdgasquelle , die man bei Bohrungen auf der Gemarkung
der Gemeinde Neuengamme in den Hamburger Vierlanden
entdeckt hatte. DaS aus der Erde hervorslrömende Gas
hatte sich damals an einer Lokomobile entzündet und
bildete wochenlang eine haushohe Feuergarbe . die von nah
und fern viele Besucher anlockte. Die Stabt Hamburg j
ging dann daran , daS GaS zu faffen und zu Beleucktungs- -
zwecken nutzbar zu machen. Da es mit 28 Atmosphären s
ausströmte , konnte es sehr gut verwendet werden. Es
wurde mit anderem GaS gemischt und den angc>lloffenen
Betrieben und Häusern zugeleitet. Jetzt droht dieser
Raturvorrat des Neuengammer Gases zu versieg««. Der
Druck beträgt heut« nur noch 2,5 Atmosphären. Dieser
drohende Verlust ist in der jetzigen Zeit der GaS-
einschränkung für die Hamburger besonders fühlbar.

Tie von ven deutschen Truppen besetzte Insel Dagö
(auch Daao . Daaen oder Daaden aenannt) ist von der '

Freiwillige verlteigerunz.
Am d «» 30 . Oktober , vormittag « 10 Uhr

anfangend , werde ich im Aufträge des Eigentümer « nach,
stehende Gegenstände öffentlich meistbietend gegen Bar-
zahlung versteigern:
1. 230 Quadratmeter Fußboden , bestehend aus

48 Bahnen zu je 90 Ztnitr . Breite und 6,60
Mtr . Länge (8 Lose)

Sehr geeignet zum Schuppenbau oder zum Dielen
von Speichrrräumen.

2. 60 Stück Vierkanthölzer, 6 Mtr . lang , 10/10
Ztmtr . (5 Lose)

3 . 100 Stück zusammenlegbare Tische (Zelttische),
in Oelfarbe gestrichen (60 Lose)

Jeder Lisch besteht aus 2 Gestellen , 1 Tischplatte
und 2 Dielen als Sitze. Sehr geeignet als Garten¬
tische usw.

4 . 64 Stück Vierkanthölzer, 6,60 Mtr . lang , 8/8
Ztmtr ., in Oelfarbe gestrichen (4 Lose)

6 . 168 Stück 2,30 Mtr . lange Pfähle , in Oelfarbe
gestrichen (7 Lose)

6 . 24 Stück 6 Mtr. lange Rundhölzer , in Oelfarbe
gestrichen, stark (2 Lose)

7. 200 Stück 6V, Mtr . lange Rundhölzer , in Oel¬
farbe gestrichen, leichter (10 Lose)

8 . Eine Partie Rundeisen sStabeisenj und Spann¬
schrauben ( 1 Los ).

Die Gegenstände lageyn auf dem Turnplätze neben der
Turnhalle zu Hachenbura (Cölnerstr .) pan , in der Nähe
der Landstraße und werden an Ort und Stelle verkauf :.

Hachenburg , den 23 . Oktober 1917.
F «i «e, Gerichtsvollzieher.

Einkochapparafe
und

üinhochgläser
zu haben bei

öossf Schwa», Hachenburg.

Aufruf!
De » klein« Dorf röhaftld «uf dem Hohen Westerwald ist am

1. Okteber zur Hälft« abgebrannt . Von 22 Häusern sind 11 ganz
vernichtet und 2 beschädigt. Aast sämtlich» Berrät « an Leben>m!tt «ln,
Futtermitteln , Kleidung, Wäsche, Gerätschaften usw. sind mit den
Häusern und Scheuern in der rasch um sich greifenden FeuerSbrunst
ein Raub der Flamme » geworden. Wal da« in dieser KriegSzrit
bedeutet, ist n cht aulzusagen . Der Winter steht vor der Dür. Die
Not ist groß. Die zur Au- zahlung kommenden Brandverstcheeung?-
summen sind in Betracht der jitzigrn Verhältnisse lächerlich gering.
Au« eigener Kraft können di« Obdachlosen nicht wieder bauen. Diin-
gend und herzlich bitte ich um Hilfe. K'eidun, - stücke und Wäsche
sind sehr erwünscht. Wer in dieser knappen Zeit davon nicht« er»
übrigen kann, der ist doch imstande, mit Geld zr» helft » . Für
ein« gerechte Verwendung der eingehenden Naben verbürg« ich mich.
Die Sammlung steht unter behördl'cher Aufsicht.

Nassauer! Laßt eure schwer vom Schicksal getroffenen Land«,
leut« nicht im Stich ! Helft, bitte, so gut, wie ihr könnt.

Neid und andere Sendungen werden erbeten «x den Unterzeichneten

am 15. Oktober 1V17. Pfarrer Schütz
in Neukirch , (Obe,westerwald).

■♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ Neu eingetroffen: ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦■

| Feldpoiitscli » cSit ^In f
X für6—10 Pfund, sowie für Butter, Marmelade, X
» Eier, Zigarren und alle sonstigen Größen. ♦
$ Ferner empfehle: X
$ Briefpapiere und Umschläge in Mappen und %♦ lose ♦

♦ Postkarten^ } ins FeId und aus dem Felde  ♦X Feldpoetkarten mit anhängender Antwortkarte♦
$ Notizbücher in verschiedenen Größen *
♦ Packpapier in großen Bogen ♦% Füllfederhalter mit Ersatzfed 'm ♦
f Federhalter, Federn, Bleistifte und Kopier- 1
♦ stifte ♦
% Ullsteins Kriegsatlas mit 52 Karten vonX
f allen Schauplätzen des Weltkrieges . Preis $
♦ 1 Mark . ♦
X Unterhaitangs- and Jagendbücher. X
l Th.Kirchhübel,Biei-iuifPäpifrhM(iiBD| |
% Hachenburg , Wilhslmstraße . $
im * « ♦♦♦ ■»♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦ $ «♦♦ #« ♦♦♦♦ *♦♦ ♦♦♦♦♦♦ «■■

Me-Eli Intnuro »Ä,

Insel Osel nur durch eine schmale Meeren»
fund. getrennt. Ihre Küsten find durch SStHenein;
zerrissen und überall von Untiefen, Sandbänken
Eilanden umgeben, wodurch die Schiffahrt in
ihrer Ufer sehr gefährlich wird . Auf der äuß«-
des westlichen Vorgebirges , Dagerort genannt
halb ein Leuchtturm. Die Insel ist zum acöfct«T
eben; an der Nordostküste und im Innern finp
Sümpfe , in denen man viele Wanderblöcke sind-.
r6000 Bewohner der Insel bestehen zu '/. aus M I
V« aus Schweden und Deutschen und leben von p
Viehzucht, Flicht und Robbenfang, Holzfällen, KM
und einigem Handel, der sich in den beiden kleinen
Plätzen Hohenholm und Tiefenhafen konzentriert,
wurde 1645 von Dänemark an Schweden und i?->,
Schweden an Rußland abgetreten. * " - ■&}

Aus dsm Gerichtssaal.
§ Dtsziplinarstrafverfahren argen einen Uni'

pross for. Gegen den Direktor der Jenaer Frauenklinik'
ordentlichen Profeffor der Gynäkologie an der Un
Lena . Dr. Max Henkel, begann vor der Disziplmarstras
des Großherzogtums Sachsen-Weimar ein aufsehenrr-
Dilzwltnarstrafvrozeb. Die Anklage wirft dem Prosessw
daß er seit fünf Jahren in einer Reihe von Fällen
n iffenschaftliche Notwendigkeit Operattonen vorgen
habe , daß ihm hierbei .Kunstfehler" untergelaufenf-'
dah *r die Gesundheit seiner Pattentinncn in fa
Weise geschädigt habe. In den Verhandlungen sind
reiche beugen und Sachverständige auS ganz LeutW-
laüeu . - -

Volks- und Arlegswirffchaft.
&  Die Erhöh »! x , der Zuckerpretie . Die angeklln

Verordnungen über >en Verkehr mit Zucker im Bett
1917/18 sind erschienen. Danach ist der Preis des von
Rohznckerfabriken zu liefernden Rohzuckers für Ersierz!"
von 88 % Ausbeute auf 23 Mark , für Nacherzeugnis von
Ausbeute auf 19 Mark für 50 Kilogramm ohne Sack freiM
bürg bei Lieferung bis zum 31. Dezember 1917 fest
morden . Bei Lieferung nach dem 31. Dezember 1917
sich der Preis am 1. jeden Monats um 15 Pfennig . Ast
punkt der Lieferung gilt der von der Reichszuckerstelle für
Lieferung vorgeschriebene Zeitpunkt . Der Preis für
rnahlenen Melis beim Verkaufe durch Verbrauchszuckersch
ist aus der Grundlage von 36 Mark für 50 Kilogramm
Sack ab Magdeburg einschließlich der Verbrauchssteuer
Lieferung bis zum 3t . Dezember 1917 festzuletzcn.
Lieferung nach dem 31. Dezember 1917 erhöht sich der
am 1. jeden Monats um 20 Pfennig.

* Beschlagnahme deS ZigareltcniavakS . Durch
DundeSratsvcrordnung wird der im Inland vorhandene
aus dem Ausland zur Emfiibr gelangende Zigarettcnro'
ebenso wie der nach Inkrafttreten der Verordnung aus
Ausland eingcfübrte , fcingclchirittene Tabak zugunsten
deutschen Zignrettentabak - Einkaufsgesellfchaft m. b. ‘
Dresden beschlagnahmt . Soweit die Gesellschaft f
Überlassung nicht verlangt , dürfen trotz der Besch!
Hersteller von zigarettensteucrpftichtigen Erzeugnisien
Inland befindlichen Vorräte sowie ihre Vorräte , die si
beim Inkrafttreten der Verordnung noch im Ausl
finden , jedoch schon aus dem Ernterahr 1910 oder
früheren Erntejahr stammen , verarbeiten . Für die Ver
von Zigarettenrohtabak kann der Reichskanzler Höchs.
festsetzen. Wer beschlagnahmten Tabak in Gewahrst
ist verpflichtet, den Tabak aufzubewahren und pfl'
behandeln.

Für die Schrifrteitung und Anzeigen oerantwor«
Theodor Kirch Hübel  in Hachenburg.

Unseie Kasst ist ab1. Novemberg
an Werktagen von 9 bis 1

üerelnsbank fischend«!
CI« tu* ä«

Bis auf Weheres ist mem Ges
nur viMtzg; und fr
gtWtt.

August Jttzer, Hachen
Gerberei und Lederhandl«

Grolle Auswahl in Zafinbürf!
Zabnpulüer und Zahnpalt?

bei Karl Dasbach , Drogerie . Aachs

Empfehle in großer Auswahl

Letten und Mobs
Sellil, IMi  Sfifiit, Klcitofäranlis

KiMärifiiif,Uertikoas,IMtaodeii
in solider Ausführung zu mäßigen Pre^

FernerNädmarchi««
erstklassige Marken

wre
Kayssr , Teutonia,

und
zu billigen Preisen bei günstigen Bedingt

Berti). Seewaid,
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